
Alter von 16 Jahren sei eine Zu-
nahme beim Alkoholkonsum zu
beobachten. «Die Vorstellung
vom Dealer auf dem Schulhof ist
abervollkommenfalsch.»Canna-
bisseiüberKollegenrelativ leicht
zu beschaffen, wenn man Inte-
resse daran habe.

«Kultur des Hinschauens»
Den Anstoss zur Teilnahme der
Sekundarschule Obstgarten gab
die Gemeinde Stäfa, die sich be-
reits für die Teilnahme am Pro-
jekt entschieden hatte. «Als wir
vonderGemeindeangesprochen
wurden, war schnell klar, dass
die Lehrer am Projekt mitma-
chen wollten», sagt Karl Wyss,
Schulleiter der Oberstufe Obst-
garten.
MitdemProgrammsollenLeh-

rer lernen, Situationen und Vor-
kommnisse besser abzuschätzen
und entsprechend richtig zuhan-
deln. Hierbei spielen auch soge-
nannte Schutz- und Risikofakto-
ren eine wichtige Rolle. Als Risi-
kofaktoren nennt Zoppelli eine
negative Einstellung zur Schule
oder Freunde, die den Konsum
von Suchtmitteln befürworten.

Andererseits kann zum Beispiel
ein gutes Verhältnis zu den El-
tern als Schutzfaktor negative
Entwicklungen verhindern. «Wir
setzen auf Früherkennung und
lehren eineKultur desHinschau-
ens.»

Sicherheit im Alltag
Nebender sensibilisiertenWahr-
nehmung spielt die Reflexion im
Programm eine wichtige Rolle.
Einzelne Auffälligkeiten seien
noch nicht besorgniserregend.
«Pathologisierung und vor-
schnellesHandeln solltemanun-
bedingt vermeiden», warnt Zop-
pelli. Mit dem Beobachtungs-
bogen steht den Lehrpersonen
einwichtiges Instrument zur sys-
tematischen Analyse zur Ver-
fügung. Erst wenn sich die Hin-
weise häufen, sollte eingegriffen
werden.
Über den richtigenHandlungs-

ablauf im Ernstfall konnten sich
die Lehrer in Stäfa während rund
zweier Jahre Gedanken machen.
«Die Diskussionen zwischen den
Lehrpersonen und Enrico Zop-
pelliwarenfürunssehrhilfreich»,
sagt Wyss. Die Lehrer haben ge-

Leserbriefe

LANGNAU

Graffiti
inderUnterführung
DieGraffitikünstlerLuccaIseli
undSandroBachmannhaben
dieUnterführungZelgwegbei
derSZU-StationWildpark-Höfli
buntgestaltet.AmSamstag
präsentierensie ihrWerkderBe-
völkerung.Danachofferierendie
GemeindeunddieStiftungWild-
nisparkZüricheinenApéro. e

Samstag,19.November,11Uhr,
UnterführungZelgweg,Langnau.

Anlässe

Mit Tricks dem Gedächtnisschwund
entgegenwirken

Längst war der Saal im Serata in
Thalwil voll besetzt, doch noch
immer strömten weitere Gäste
hinzu, die dann auf den eiligst
herangetragenen Stühlen Platz
nehmen konnten. Kein Zweifel:
Der Vortrag «Gedächtnis und
Lernen – Entwicklungsmöglich-
keitenbis inshoheAlter?», gehal-
ten von Walter Perrig, stiess auf
grossen Anklang. Perrig ist eme-
ritierter Professor für allgemeine
Psychologie und Neuropsycho-
logie der Universität Bern.
SilviaMüllerBeerli, Geschäfts-

führerin des Serata, konnte rund
180 Interessierte im Serata be-
grüssen.

Training für das Gehirn
Perrig weiss zwar, dass die Hirn-
funktionen im Alter abnehmen,
das entspreche dem normalen
Alterungsprozess. Aber «es gehe
nicht alles bachab», beruhigte er
sofort. Perrig sagt dazu: «Wissen
bleibt gut erhalten, und grund-
legende, unbewusste Lernpro-
zesse funktionieren im Alter im-
mer noch wie bei den Jungen.»
Zudem könnten auch betagte

Menschen Gegensteuer geben,
um den Leistungsabbau zu mini-
mieren. Dabei ging der Referent
vor allem auf das «Strategietrai-
ning» und das «Funktionstrai-
ning»ein.BeiderStrategie gehtes
darum, sich effiziente Arbeits-
techniken anzueignen, die den
Abbau der Leistungsfähigkeit des
Gehirns geschickt austricksen
können. Eine eindrückliche De-
monstration zeigte, wie man z.B.
zehn Einkaufsgegenstände pro-
blemlos und sogar in einer fest-
gelegten Reihenfolge lernen und
abrufen kann. Perrig sprach vom
«vernetzten Assoziieren», was
landläufig heisst, sich «Esels-
brücken» zu schaffen. Wer Mühe
habe,sicheineTelefonnummerzu
merken,könnediesemitgängigen
Geburtstagen oder Hausnum-

mern assoziieren. Wer sich den
Namen des einstigen Klassenka-
meraden kaum mehr merken
kann,ruftsichinErinnerung,dass
der jetzigeNachbar gleich heisst.
Er motivierte weiter zum Ver-

such, sichdieverschiedenenMel-
dungen der «Tagesschau» zu
merken. Fitness für das Gehirn
im Alltag seien weiter Kopfrech-
nen, Wahrnehmungsübungen,
Musikhören sowie körperliche
Aktivitäten.

Tempo und Drall erhöhen
Beim Funktionstraining ist es
laut dem Referenten hilfreich,
sich das Gehirn als Muskel vor-
zustellen, der trainiert und somit

erfolgreich funktionsfähiger ge-
machtwerden kann.Dabei sollen
das Tempo und der Drall erhöht
werden, um die für einen Abfall
besonders gefährdete Reaktions-
fähigkeit zu schulen und mög-
lichst zu erhalten.
Perrig zeigt auf, wie Menschen

bis ans Lebensende lernfähig
bleiben. Ermotiviert ältereMen-
schen, offen zu seinundNeues zu
lernen. Weiter seien das Auf-
rechterhalten von künstleri-
schen Fähigkeiten, Interesse an
Gesellschaft und Politik, Bezie-
hungen zuFreunden undFamilie
Nahrung für das Gehirn.
Verschiedentlich war am

Abend im Serata von Kreuzwort-
rätseln die Rede, die Perrig zwar
auch empfiehlt, unterhaltsam
und spassig findet. Trotzdem sei-
en sie allein nicht hinreichend,
um einen Altersabbau aufzuhal-

ten. Um etwa den Zugang zum
Wortschatz zu trainieren, sei da
die Frequenz der Inputs zu wenig
dicht. Da wäre es wirksamer, sich
über Hörbücher in kurzer Zeit
«mitüber 10000Wörternzukon-
frontieren». Perrig weiter: «Das
GehirnbrauchtTrainingsmitkla-
renZielenundintensivemÜben.»
Studien,welcheaufzeigen,dass

mit Training Alterungsprozesse
verlangsamt und bei älteren
Menschen im selben Masse wie
bei jüngeren Veränderungen in
der Gehirnsubstanz bewirken,
erfordern das stunden- und wo-
chenlange Arbeiten mit anfor-
derungsreichen mentalen Auf-
gaben.

Beziehungen pflegen
Selbstverständlich weiss Walter
Perrig, dass ältere Menschen ge-
sundheitlich nicht alles selber in

der Hand haben: Es gebe den
95-jährigen Physikprofessor, der
nochwissenschaftlichpubliziere,
aber auch den 85-jährigen Pro-
fessor, der nach Namen und Be-
griffen suchen müsse, und den
80-jährigen Beamten, der an De-
menz erkrankt sei. Auch Einbus-
senderSinnesorgane–etwaHör-
oder Sehverluste – könntenmas-
siv beeinträchtigen. Sowohl ge-
sunden als auch kranken Men-
schen würden aber soziale Kon-
takte helfen, umangeregt und so-
mit geistig stimuliert zu werden.
Insgesamt lohnesichdasDran-

bleiben, wie auch wissenschaft-
lich in vielen Studien bewiesen
wordensei, denn«sobleibenLer-
nenundWissenbis inshoheAlter
erhalten», meinte Walter Perrig
zumAbschlussseinesReferats im
Serata in Thalwil.

Viviane Schwizer

THALWIL Wissenswertes rundumGedächtnisundBrainjogging
imAlterwaramvorgestrigenSerata-Dialog inThalwil
zuerfahren.WalterPerrig, Psychologieprofessor, informierte
überdieneuestenErgebnisseder Lernforschung.

PsychologieprofessorWalter Perrig sprach im Serata über das Gehirntraining imAlter. Sabine Rock

lernt, genauer hinzuschauen und
bei Auffälligkeiten schon früher
beim betroffenen Schüler Mass-
nahmen einzuleiten. Klar sei nun
auch, wann ein Schulsozial-
arbeiter oder die Eltern zu be-
nachrichtigen sind. «Das gibt den
Lehrern Sicherheit imAlltag.»

Positive Erfahrungen
Die Resonanz auf das Projekt ist
bei der Sekundarschule in Stäfa
durchwegs positiv. Schnelleres
Hinschauen könne schlimmere
Fälleverhindern,sindsichEnrico
Zoppelli und Karl Wyss einig.
«FürdieSchulewardieArbeitmit
Samowar extrem wertvoll», hält
Wyss fest. Neu macht auch das
Bildungszentrum Zürichsee in
Stäfa und Horgen am Präven-
tionsprogrammmit. Auch die Sa-
mowar-Stelle in Horgen bietet
das Programm an. Die Leistung
zu beziehen, steht den Schulen
frei und ist gratis. «Wichtig sind
solche Programme vor allem
auch angesichts der zunehmen-
den Heterogenität der Klassen»,
sagt Fabian Bächli von Samowar
Horgen. Linda Koponen/

Andrea Schmider

Frühhinschauen verhindert
Problememit Schülern

Schwänzen, Aggressionen, Mob-
bing, Tierquälerei oder auffällige
Unauffälligkeit sind erste Anzei-
chen dafür, dass mit einem Schü-
ler etwas nicht stimmt. Nicht
selten kommen Probleme mit
SuchtmittelnoderAlkoholhinzu.
In solchen Situationen stehen
Lehrpersonen oft alleine vor der
Frage:Wie weiter?
Antworten liefert das Präven-

tionsprogramm Früherkennung
und Frühintervention (F+F).
Dieses wurde von der Schweize-
rischen Gesundheitsstiftung
Radix ins Leben gerufen. Das
Projekt richtet sich an Gemein-
den und Schulen und hat zum
Ziel, Lehrer und andere Verant-
wortliche in der Kinder- und
Jugendarbeit auf mögliche Pro-
blemevorzubereitenund zu sen-
sibilisieren.
Von 2012 bis 2014 am Pro-

gramm mitgemacht hat auch die
Sekundarschule Obstgarten in

Stäfa. Die Jugendberatungs- und
Suchtpräventionsstelle Samowar
fungiert als Schnittstelle zwi-
schen der nationalen Organisa-
tion Radix und den Gemeinden
undSchulen. Samowarmacht auf
lokalerEbeneaufdasProjektauf-
merksam und begleitet die Ge-
meinden und Schulen durch das
Projekt.

Cannabis leicht zu bekommen
Die Programminhalte werden
durch die Projektgruppe und das
Lehrerkollegium individuell an
die Bedürfnisse der jeweiligen
Schule angepasst. «Die häufigs-
tenProbleme sind immervonder
Schule abhängig», sagt Enrico
Zoppelli von Samowar Meilen,
der die Sekundarschule Obstgar-
ten durch das Programm beglei-
tet hat. So konzentrierten sich
Probleme mit Suchtmitteln in
derOberstufe vorwiegendaufTa-
bak und Cannabis. Erst ab dem

STÄFA DieSekundarschuleObstgarten inStäfahataneinem
Präventionsprogrammteilgenommen.Diesesvermittelt Lehrern
Tipps,umschwierigeSituationen imSchulalltag zumeistern.
BegleitetwurdedieSchuledurchdieBeratungsstelleSamowar
inMeilen.

OBERRIEDEN

Instrumente
ausprobieren
AmSonntag lädtderMusikverein
OberriedenKinderundJugend-
lichedazuein,Blasinstrumente
auszuprobieren.Lehrpersonen
stellendiverseInstrumentevor,
zudemwirdüberAusbildungs-
möglichkeiten informiert. e

Sonntag,20.November,14bis
14.45Uhr, FoyerSchulhausPünt,
Oberrieden.

«Wer sät, der erntet»
ZumLeserbrief
«Respekt ist angesagt»
Ausgabe vom 8. November
Die Empörung von Frau Baer
über denBrief desElternratesAu
an das Wädenswiler Parlament
kann ich bis zu einem gewissen
Grad durchaus nachvollziehen.
Auch Gemeinderäte möchten et-
was Wertschätzung erhalten.
Dennoch hält sich mein Mitge-
fühl inGrenzen.
Zu Beginn dieses Jahrzehntes

ging es den Wädenswiler Finan-
zen noch besser. Obwohl sich
schon damals ein Ende der guten
Zeiten abzeichnete, senkte das
Parlament den Steuerfuss. Die
Gemeinderäte wussten um den
immensen Investitionsbedarf in
bestehende und neue städtische
Liegenschaften, insbesondere in
zusätzlichen Schulraum in der
Au. Auch Frau Baer war Mitglied
des damaligen Gemeinderates.
Sie hat mitgesät, was wir heute
ernten: Sparübungen an allen
EckenundEnden.DassdieBevöl-
kerung der Au nach fünf Jahren
Containerbau nicht mit Freude
auf die Versenkung des Schul-
hausprojektsGrisudurchdenGe-
meinderat reagiert, ist nachvoll-
ziehbarundhatnichtsmitfehlen-
der Wertschätzung für die Parla-
mentsmitglieder zu tun.
DasswenigeMonate später ein

neuesProjektaufdemTisch liegt,
ist erfreulich,wirft jedochFragen
auf.HabenVertreterdesGemein-
derates und des Stadtrates schon
vor der definitiven Versenkung
von Grisu am neuen Projekt ge-
arbeitet? War die Ablehnung des
Projektes beschlossene Sache?
War die teure Doppelsitzung des
Gemeinderates eine Farce, nur
dazu da, den Schein zu wahren?
War man sich bewusst, dass mit
diesemVorgehen ein grosser Teil
der Bevölkerung der Au vor den
Kopf gestossenwird?
EinSchulhausistnichtnureine

AnsammlungvonSchulzimmern.
Bildung braucht Raum zum At-
men und Leben. Bildung ist Be-
wegung. Eine Schule hat grossen
Anteil amAufbauundanderPfle-
geeinerOrtsgemeinschaft.Unab-
hängig von Grisu oder Modulbau
erwarte ich, dass das neue Schul-
haus der SchuleAudieseAufgabe
ermöglicht. Dabei ist das Sparen
um jedenPreis ein schlechterBe-
rater. UrsHauser,Au

|
RegionZürichsee-Zeitung Bezirk Horgen

Donnerstag, 17. November 2016 7


